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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Innovationsmanagement im Einkauf:
Zulieferer systematisch als Innovationsquelle
nutzen
Innovationsmanagement im Einkauf bezeichnet die systematische Identifikation, Bewertung und

Nutzung von Innovationen aus der Lieferantenbasis sowie die Entwicklung der eigenen

Einkaufsorganisation hin zu einem aktiven Gestalter technologischer Fortschritte. Der Einkauf

verfügt über einen einzigartigen Marktüberblick und damit über frühzeitigen Zugang zu neuen

Materialien, Verfahren und Technologien. Wer diese Quelle strukturiert erschließt, verkürzt

Entwicklungszeiten, senkt Kosten und stärkt die Wettbewerbsfähigkeit des eigenen Unternehmens

nachhaltig.

Das Wichtigste in Kürze
• Innovationsmanagement im Einkauf wandelt den Einkauf vom Kostensenker zum aktiven

Mitgestalter der Produkt- und Prozessinnovation.

• Frühzeitige Lieferanteneinbindung in Entwicklungsprojekte (Early Supplier Involvement) verkürzt in

der Praxis häufig Entwicklungszeiten und senkt Materialkosten.

• Typische Hebel sind Lieferantenideenwettbewerbe, Innovationsworkshops, Technologie-Roadmaps

und gemeinsame Joint Business Plans.

• Erfolg lässt sich messen, etwa über die Zahl umgesetzter Lieferantenideen, Anteil innovativer

Lieferanten oder Einsparungen aus Innovationen.

• Rechtliche Rahmenbedingungen wie Intellectual Property Rights (IPR) und Geheimhaltung müssen

verbindlich geregelt sein, bevor vertrauliche Informationen geteilt werden.

Definition: Innovationsmanagement im Einkauf
Innovationsmanagement im Einkauf umfasst alle Prozesse, Methoden und Strukturen, mit denen eine

Einkaufsorganisation Innovationen identifiziert, bewertet und in das Unternehmen einbringt – sei es aus

der Lieferantenbasis, vom Markt oder aus der eigenen Organisation. Es geht damit deutlich über

klassische Beschaffungsaufgaben hinaus und verbindet Strategie, Technologie und

Lieferantenentwicklung.

Abgrenzung zum traditionellen Einkauf

Der traditionelle Einkauf fokussiert auf Verfügbarkeit, Preis und Einhaltung von Verträgen.

Innovationsmanagement erweitert diese Rolle: Der Einkauf wird zum Frühwarnsystem für

Technologietrends und zum Vermittler zwischen Lieferantenkompetenz und unternehmenseigener

Entwicklung. Das erfordert neues Denken, denn Bewertungsmaßstäbe verschieben sich von reinen

Stückkosten hin zu Gesamtkostenrechnung über den Lebenszyklus und zum Innovationswert einer

Zusammenarbeit.
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Innovationstypen im Beschaffungskontext

Im Einkauf lassen sich mehrere Innovationsarten unterscheiden: Produktinnovationen (neue Materialien

oder Komponenten), Prozessinnovationen (effizientere Fertigungs- oder Logistikkonzepte bei

Lieferanten), Geschäftsmodellinnovationen (etwa Buy-on-Behalf-Modelle oder Data-Services) und

Organisationsinnovationen im eigenen Einkaufsbereich. Jeder Typ verlangt eigene Bewertungslogiken

und Einbindungspunkte in die Einkaufsplanung.

Methoden und Vorgehen im Innovationsmanagement des Einkaufs
Innovationsmanagement im Einkauf folgt in der Praxis einem mehrstufigen Vorgehen: Trends und

Technologien beobachten, gezielt mit Lieferanten dialogieren, Ideen bewerten und erfolgreich in

Projekten umsetzen. Die Methoden reichen von strukturierten Lieferantendialogen bis zu vertraglichen

Innovationsklauseln.

Lieferanteneinbindung und kooperative Formate

Early Supplier Involvement (ESI) bindet leistungsfähige Lieferanten früh in die Produktentwicklung ein,

häufig noch in der Konzeptphase. Ergänzende Formate sind Lieferantentage, Innovationsworkshops

und gemeinsame Technologie-Roadmaps. Ein Joint Business Plan (JBP) mit strategischen

Schlüssellieferanten verankert gemeinsame Innovationsziele, Ressourcen und Meilensteine vertraglich

und schafft Verbindlichkeit auf Managementebene beider Seiten.

Strukturierte Ideenbewertung

Damit aus Vorschlägen Projekte werden, braucht es ein transparentes Bewertungs- und

Priorisierungsverfahren. Bewährte Kriterien sind technischer Nutzen, Kosteneffekt über die

Gesamtkostenrechnung, Umsetzbarkeit, Marktreife und strategische Passung. Methoden wie FMEA

helfen, technische Risiken neuer Lösungen früh zu bewerten. Ein klarer Prozess mit definierten

Entscheidebenen verhindert, dass Ideen in der Organisation versanden.

Vertragliche und organisationale Verankerung

Innovationsklauseln in Rahmenverträgen regeln, dass Lieferanten neue Lösungen zunächst anbieten,

Umgang mit geistigem Eigentum und Intellectual Property Rights (IPR) sowie Vertraulichkeit und

Vergütungsmodelle für Vorentwicklung. Auf Käuferseite empfiehlt sich eine Category Charter, die

Innovationsziele je Warengruppe definiert und dem Category Management klare Verantwortung zuweist.

Wichtige KPIs zur Steuerung des
Einkaufs-Innovationsmanagements
Innovationen lassen sich messen – allerdings braucht es eine Mischung aus Effizienz-, Output- und

Wirkungskennzahlen. Reine Kostensparquoten greifen zu kurz, da Innovationsnutzen häufig erst über

mehrere Perioden wirksam wird.

Prozess- und Aktivitätskennzahlen

Typische Frühindikatoren sind die Zahl durchgeführter Innovationsworkshops pro Jahr, der Anteil

strategischer Lieferanten mit vereinbartem Joint Business Plan sowie die Anzahl eingereichter und

bewerteter Lieferantenideen. In der Praxis zeigen solche Kennzahlen, ob das System tatsächlich lebt

oder nur auf dem Papier existiert.
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Ergebnis- und Wirkungskennzahlen

Auf Outputseite zählen die Umsetzungsquote von Lieferantenideen, der Anteil des Umsatzes mit

Produkten, die gemeinsam mit Lieferanten entwickelt wurden, sowie dokumentierte Kostenvorteile aus

Innovationen, erfasst über die Gesamtkostenrechnung. Auch qualitative Indikatoren wie der

Innovationsreifegrad der Lieferantenbasis oder die Time-to-Market-Verringerung in Pilotprojekten liefern

wertvolle Steuerungsinformationen.

Risiken und Kontrollen beim Einkaufsgetriebenen
Innovationsmanagement
Innovationskooperationen bergen wirtschaftliche und rechtliche Risiken: Abhängigkeit von einzelnen

Lieferanten, Verlust von Know-how oder schiefgehende Entwicklungsprojekte. Kontrollen und klare

Spielregeln minimieren diese Gefahren.

Abhängigkeits- und Risikomanagement

Wer eng mit wenigen Innovationspartnern zusammenarbeitet, sollte gezielt Risikodiversifikation

betreiben und monokausale Abhängigkeiten vermeiden. Ein Lieferantenfinanzrisiko ist gerade bei

Entwicklungsprojekten relevant, bei denen Zulieferer Vorfinanzierungen übernehmen. Regelmäßige

Lieferantenbewertungen inklusive Anlieferqualität und Termintreue zeigen, ob der Partner den

Innovationsanforderungen dauerhaft gewachsen ist.

Geistiges Eigentum und Compliance

Vor jedem vertraulichen Austausch sind Geheimhaltungsvereinbarungen und klare Regelungen zu

Intellectual Property Rights (IPR) zwingend – insbesondere, wer nutzungsrechte an gemeinsam

entwickelten Ergebnissen erhält. Auch regulatorische Pflichten wie das

Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz sind bei neuen Lieferanten und Beschaffungsmärkten frühzeitig zu

prüfen. Die rechtliche Bewertung sollte im Einzelfall durch Fachabteilungen oder externe Berater

erfolgen.

Interne Akzeptanz und Prozessdisziplin

Häufig scheitert Innovationsmanagement nicht an den Lieferanten, sondern an internen Silos.

Kontrolliert werden sollte daher, ob definierte Schnittstellen zwischen Einkauf, Entwicklung und Qualität

funktionieren, ob Materialfreigaben neuer Komponenten zügig durchlaufen werden und ob

Entscheidungen im Bewertungsprozess dokumentiert und nachvollziehbar sind.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung im
Einkaufs-Innovationsmanagement
Digitalisierung verändert die Art, wie Einkaufsorganisationen Innovationen scouten und bewerten.

Künstliche Intelligenz, Datenplattformen und vernetzte Lieferantenportale beschleunigen den Prozess

erheblich.

KI-gestütztes Technology- und Lieferranten-Scouting

Moderne Systeme durchforsten Patentdatenbanken, Start-up-Verzeichnisse und

Lieferanteninformationen automatisch und machen Technologieverschiebungen früh sichtbar.

KI-Anwendungen unterstützen bei der Vorselektion relevanter Lieferanten für Innovationsprojekte. Die
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abschließende fachliche Bewertung bleibt jedoch Aufgabe erfahrener Einkäufer und

Technologieexperten.

Nachhaltigkeit als Innovationsmotor

Nachhaltigkeit entwickelt sich zum wichtigsten Treiber für Beschaffungsinnovationen: recycelte

Werkstoffe, energieeffiziente Prozesse, kreislauffähige Produkte. Lieferanten, die hier early mover sind,

bieten Vorsprung. Einkäufer sollten Nachhaltigkeitskriterien systematisch in Innovationsbewertungen

und Category Charter integrieren.

Vernetzte Lieferantenportale und Datenintegration

Digitale Lieferantenportale ermöglichen strukturierte Innovationsausschreibungen an das eigene

Netzwerk. Integrierte Daten aus Lieferantenbewertungen, Risikodiversifikation und Category

Management schaffen eine belastbare Entscheidungsgrundlage. Wichtig bleibt die aktualisierte

Parameterpflege (MRP), damit Innovationen – etwa neue Materialien mit veränderten Dispositionsdaten

– korrekt in Planungssystemen abbildbar sind.

Typische Kennzahlen
Umsetzungsquote Lieferantenideen: typischerweise 20–40 %
Anteil der bewerteten Ideen, die in Projekte überführt werden

Strategische Lieferanten mit JBP: > 80 %
Anteil der A-Lieferanten mit vereinbartem Joint Business Plan

Dokumentierte Innovationsersparnis: 1–3 % des Einkaufsvolumens p. a.
über Gesamtkostenrechnung erfasste Kostenvorteile aus umgesetzten Innovationen

Innovationsworkshops pro Jahr: 2–4
pro strategischer Warengruppe ein bis zwei Formate als Aktivitätsindikator

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 800 Mitarbeitern kämpfte mit steigenden Materialkosten

und langen Entwicklungszeiten für Sondermaschinen. Die Einkaufsabteilung richtete ein strukturiertes

Innovationsmanagement ein und veränderte damit ihre Rolle im Unternehmen spürbar.

• Jährlicher Innovationsworkshop mit den zehn strategisch wichtigsten Zulieferern, moderiert

gemeinsam durch Einkauf und Entwicklung

• Joint Business Plans mit drei Kernlieferanten, inklusive vertraglich fixierter IPR-Regelungen und

gemeinsamer Technologie-Roadmap

• Standardisiertes Ideenbewertungsverfahren mit FMEA-Elementen und Kriterien wie

Lebenszykluskosten, Machbarkeit und strategischer Passung

• Umsetzungscontrolling über eine Kennzahlen-Perspektive: Umsetzungsquote, eingesparte

Materialkosten und Anteil gemeinsam entwickelter Bauteile

Fazit
Innovationsmanagement im Einkauf ist kein Zusatzprojekt, sondern ein strategischer Hebel, der

Lieferantenwissen systematisch nutzbar macht. Voraussetzung sind klare Prozesse zur

Ideenbewertung, verlässliche Kooperationsformate wie Early Supplier Involvement und Joint Business
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Plans sowie sauber geregelte Intellectual Property Rights. Wer Erfolg messbar macht und

Abhängigkeiten aktiv steuert, verwandelt den Einkauf in einen echten Innovationstreiber. Unternehmen,

die dies vernachlässigen, verlieren wertvollen Marktüberblick und laten Innovationspotenziale

brachliegen. Der Einstieg gelingt schrittweise – etwa mit einem Pilotworkshop und einer ersten

Category Charter – und wächst mit Erfahrung und Netzwerk.

Häufige Fragen

Was ist Innovationsmanagement im Einkauf?

Innovationsmanagement im Einkauf bezeichnet die systematische Identifikation, Bewertung und

Umsetzung von Innovationen aus der Lieferantenbasis und vom Markt. Der Einkauf nutzt seinen

Marktüberblick, um neue Materialien, Verfahren und Technologien frühzeitig ins eigene Unternehmen zu

bringen. Dazu gehören Formate wie Early Supplier Involvement, Innovationsworkshops und Joint

Business Plans.

Wie bindet man Lieferanten in Innovationsprozesse ein?

Bewährte Formate sind Early Supplier Involvement in der Konzeptphase, Lieferantentage, gemeinsame

Technologie-Roadmaps und strukturierte Ideenwettbewerbe. Wichtig sind klare Spielregeln:

Geheimhaltungsvereinbarungen, Regelungen zu Intellectual Property Rights und ein transparenter

Bewertungsprozess. Ein Joint Business Plan verankert gemeinsame Innovationsziele verbindlich auf

Managementebene.

Welche KPIs eignen sich für Innovationsmanagement im Einkauf?

Typische Kennzahlen sind die Anzahl eingereichter und umgesetzter Lieferantenideen, der Anteil

strategischer Lieferanten mit Joint Business Plan und dokumentierte Kostenvorteile über die

Gesamtkostenrechnung. Zusätzlich liefern Aktivitätskennzahlen wie Workshops pro Jahr

Frühindikatoren. In der Praxis bewährt sich eine Mischung aus Prozess-, Output- und

Wirkungskennzahlen.

Welche Risiken hat das Einkaufsgetriebene Innovationsmanagement?

Zentrale Risiken sind Abhängigkeit von einzelnen Lieferanten, Know-how-Verlust und wirtschaftliche

Belastungen der Partner durch Vorentwicklungen (Lieferantenfinanzrisiko). Gegensteuern lassen sich

über Risikodiversifikation, klare IPR- und Vertraulichkeitsregelungen sowie regelmäßige

Lieferantenbewertungen. Auch regulatorische Anforderungen wie das

Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz sind frühzeitig zu prüfen.

Wie unterscheidet sich Innovationsmanagement im Einkauf von klassischem
Kostensenkungsmanagement?

Kostensenkung fokussiert auf Preis, Konditionen und Mengeneffekte bei bestehenden Produkten.

Innovationsmanagement adressiert dagegen neue Lösungen, Materialien und Verfahren und bewertet

Nutzen über den gesamten Lebenszyklus mittels Gesamtkostenrechnung. Beide Ansätze ergänzen

sich: Innovationen erzeugen häufig die nachhaltigsten Kostenvorteile, wirken aber über längere

Zeiträume.

Ab wann lohnt sich ein Innovationsmanagement im Einkauf für mittelständische
Unternehmen?

Auch kleinere Einkaufsorganisationen profitieren – der Einstieg erfolgt pragmatisch mit wenigen
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strategischen Lieferanten, einem jährlichen Innovationsworkshop und einem einfachen

Ideenbewertungsprozess. Entscheidend ist weniger die Tool-Landschaft als die Verbindlichkeit der

Zusammenarbeit und interne Akzeptanz. Häufig reichen bereits zwei bis drei eng kooperierende

Zulieferer, um erste messbare Erfolge zu erzielen.


